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nicht nur „ins Große öffnet" (E. 
Zeller), sondern auch - um etwas 
altmodisch klingende Begriffe zu 
gebrauchen - „Seelenadel" oder „No­
blesse der Gesinnung" von einer sich 
immer mehr beschleunigenden Ent­
wicklung verachtet oder doch zumin­
dest verschwätzt werden, wird Stauf­
fenberg vielen nach wie vor fremd, 
ja, unzeitgemäß erscheinen. 

Deshalb paart sich in diesem Fall 
Bewunderung für ein Buch, das der 
Wissende dankbar und bereichert aus 
der Hand legen wird, mit dem Be­
wußtsein, daß es allenfalls möglich 
sein kann, das Überzeitliche auch an 
Stauffenbergs Handeln immer wie­
der ins Gedächnis zu rufen - und das 
war der damals die unterschiedlich­
sten Parteien einende Wille, in höch­
ster Not gegen alle Willkür die Tat zu 
setzen. Im 50. Jahr nach dem Attentat 
scheint viel gewonnen, könnte sich 
auch nur dieses Bewußtsein erhalten. 

Gerald Diesener 

Mechthild Rahner, „Tout est neuf 
ici, tout est à recommencer..." Die 
Rezeption des französischen Exi­
stentialismus im kulturellen Feld 
Westdeutschlands (1945-1949), 
Königshausen und Neumann, 
Würzburg 1993, 353 S. (=Reihe 
Epistemata. Würzburger Philoso­
phische Schriften. Reihe Philoso­
phie, Band 142) 

Die Rezeption des französischen 
Existentialismus in Deutschland stellt 
trotz einiger bereits exi stierender Stu­
dien vor allem zur Sartre-Rezeption, ' 
einen insgesamt noch wenig syste­
matisch untersuchten Gegenstands­
bereich dar, was angesichts der Be­
deutung Sartres und vor allem Ca­
mus' als Schulautoren, ihrer Präsenz 
auf deutschen Bühnen und der inten­
siven, bereits kurz nach dem Zweiten 
Weltkrieg einsetzenden Überset­
zungstätigkeit erstaunen mag. Das 
vorliegende, aus einer Freiburger 
Dissertation (1992) hervorgegange­
ne Buch behandelt einen besonders 
ergiebigen und geradezu faszinieren­
den Abschnitt dieser Rezeptions­
geschichte, die in entscheidendem 
Maße das kulturelle und intellektuel­
le Leben Westdeutschlands seit 1945 
geprägt hat: nämlich die Rezeption 
des französischen Existentialismus 
in der unmittelbaren Nachkriegszeit, 
die von einer einzigartigen Konstel­
lation der radikalen Neuorientierung, 
des Traditionsbruchs und einer -von 
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der alliierten Kultur- und Überset­
zungspolitik zusätzlich geschürten -
„Bereitschaft besonders der Jünge­
ren zur Auseinandersetzung mit aus­
ländischen Orientierungsmodellen" 
(S. 103) gekennzeichnet war. 

Die Vorgehensweise der Autorin 
wird von zwei methodischen Bezugs­
rahmen bestimmt, deren überzeugen­
de Verknüpfung der vorliegenden 
Arbeit zugleich eine Art Modellcha­
rakter verleiht: zumeinen die literatur-
und kultursoziologische Feldtheorie 
(„théorie des champs culturels") 
Pierre Bourdieus. deren wichtigster 
Vermittler und Verfechter im deut­
schen Sprachraum der Betreuer der 
Dissertation, der Freiburger Roma­
nist Joseph Jurt, ist; und zum anderen 
die Rezeptionsästhetik, die in den 
letzten Jahren besonders durch die 
Kulturtransferforschung (u.a. der 
Pariser CNRS-Gruppe um Michel 
Espagne und Michael Werner) wich­
tige methodische Anstöße erhalten 
hat. 

Ausgehend von einer skizzen­
artigen Darstellung des historischen 
Entstehungs- und Rezeptionskontexts 
des Existentialismus in Frankreich 
sowie der institutionellen Rahmen­
bedingungen seiner Rezepton im zeit­
genössischen Deutschland behandelt 
die Arbeit in den folgenden vier 
Hauptkapiteln (S. 90-304) die Ver­
laufsformen der Rezeption in den 
Jahren 1945 bis 1949 und die hieraus 
ableitbaren Positionen im literari­
schen und intellektuellen Feld West­

deutschlands. Auf der Basis einer 
breiten Quellengrundlage, die vor 
allem die zei tgenössische Zeit­
schriftenliteratur (die sog. „Zeitschrif-
ten des, politisch-kulturellen' Typus", 
S. 117) in extensiver Weise berück­
sichtigt, arbeitet Rahnervier wesent­
liche Positionen heraus, die mit spe­
zifischen Zeitschriftenprofilen und 
unterschiedlichen Einstellungen zum 
Existentialismus zusammenfallen: 
zum einen die konservative Litera­
turkritik, repräsentiert etwa durch 
Friedrich Sieburg, die einen weitge­
hend eskapistischen Literaturbegriff 
vertrat und hiermit - durch Valorisie­
rung von Autoren wie Rudolf Bach 
und Gottfried Benn - einem zeitge­
nössischen Bedürfnis nach Gegen­
wartsflucht und einer kompensatori­
schen Funktion von Dichtung ent­
sprach (S. 268ff); zweitens die deut­
sche Existenzphilosophie (von Karl 
Jaspers, aber auch christlicher Prä­
gung), die dem französischen Exi­
stentialismus vor allem einen vor­
geblichen destruktiven „Nihilismus", 
aber auch - aufgrund seines politi­
schen Engagements-Oberflächlich­
keit und fehlende metaphysische Tiefe 
zum Vorwurf machten. Während der 
Einfluß der dritten Position, die Exi­
stentialismus-Kritik der antifaschi­
stisch-kommunistischen Linken (Jo­
hannes R. Becher, Anna Seghers 
usw.) vor allem auf Ostdeutschland, 
die damalige sowjetische Besatzungs­
zone, beschränkt blieb,2 eröffnete die 
Rezeption des Existentialismus unter 
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den jüngeren Linksintellektuellen -
vor allem die „Gruppe 47" um Alfred 
Andersch - die Perspektive einer 
Neubestimmung der Rolle von Lite­
ratur und Intelligentsia in der Gesell­
schaft und zugleich die Möglichkeit 
eines „Dritten Weges" zwischen den 
amerikanisch geprägten westlichen 
Demokratien und dem Sowjet­
kommunismus. Der Existentialismus 
erschien hier als „mögliche philoso­
phische Basis des gesuchten zukunfts­
weisenden Humanismus" und einer 
„revolutionären" dritten Kraft, die 
einen Beitrag zum Aufbau des frei­
heitlichen neuen Europa leisten konn­
te" (S. 149)-eine moralisch geprägte 
Rezeptionshaltung, der die existen-
tialistischen Kategorien der morali­
schen Verantwortlichkeit, der Sinn­
setzung und des radikal individuell 
gedachten Freiheitsbegriffs entgegen­
kamen. Zugleich bot der Existentia­
lismus französischer Prägung den 
Vertretern dieser vierten Position die 
Möglichkeit, die Rolle des Schrift­
stellers und die Funktion von Litera­
tur - in radikaler Distanznahme zur 
konservativen Position etwa Sieburgs 
- neu zu denken und ihnen eine poli­
tische Rolle zuzuschreiben. In die­
sem Bestreben der jungen Nach­
kriegsgeneration deutscher Schrift­
stellerum Alfred Andersch. nach fran­
zösischem Vorbild auch für die deut­
schen Intellektuellen eine gesamt­
gesellschaftliche Orientierungs­
funktion zu beanspruchen und die 
Institution Literatur aus ihrer ge­

sellschaftsfernen Autonomie heraus­
zulösen - und ihr somit die Aufgabe 
eines Forums kritischer Reflexion zu 
geben - nahm die Rezeption des fran­
zösischen Existentialismus, wie die 
Autorin überzeugend zu zeigen ver­
mag, eine katalysatorische Funktion 
ein: in der kreativen Auseinanderset­
zung vor allem mit den Werken Sar-
tres und Camus' bildeten sich neue 
Begriffe von Literatur und Kultur 
heraus, die an frühere Debatten, vor 
allem der zwanziger Jahre (etwazwi-
schen Heinrich und Thomas Mann) 
anschlössen, aber zugleich im west­
deutschen Kontext der Jahre 1945-
1949 durch die Erfahrung des Krie­
ges und des Faschismus eine völlig 
neue politische und anthropologische 
Dimension erhielten. Es lassen sich 
auch, wie Rahner darstellt, bis zu 
einem gewissen Grade Analogien 
zwischen der französischen Situati­
on des Jahres 1940 - die für viele 
Intellektuelle und auch breitere 
Schichten der Bevölkerung eine .exi­
stentielle Nullpunkt-Erfahrung* be­
deutete - und der deutschen Situation 
des Jahres 1945 herstellen, auch wenn 
die historische Erfahrung des Natio­
nalsozialismus und das Nachdenken 
über seine Genese und Verlaufsfor­
men die deutschen Intellektuellen der 
Jahre 1945 bis 1949 radikal von ihren 
Vorgängern unterschiedet. Aus die­
sen unterschiedlichen Erfahrungs­
horizonten heraus erklärt sich auch 
auf deutscher Seite die außerordentli­
che Sensibilität, in den verschiede -
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nen intellektuellen Lagern, für Spra­
che, Wirkung von Sprache und die 
Notwendigkeit einer bewußten und 
tiefgreifenden Sprachreinigung, die 
die Autorin in einem sehr konzisen 
Kapitel ausgehend von den Positio­
nen von Hans Werner Richter, Alfred 
Andersch und Wolfgang Borchert 
überzeugend umreißt. 

Den ambitiösen Anspruch, einen 
„fruchtbaren Beitrag" für die „gene­
relle Erforschung interkultureller 
Transferprozesse" (S. 316) darzustel­
len, vermag die Arbeit trotz aller 
Qualitäten jedoch nur zum Teil ein­
zulösen. Zum einen bleibt die sozio-
kulturelle Dimension der Rezeption 
des französischen Existentialismus 
aufgrund der weitgehenden Aus­
blendung quantitativer Analysen un­
präzise. Von einer programmatisch 
an den methodischen Ansprüchen der 
neueren Kulturtransferforschung ori­
entierten Arbeit hätte an sich erwartet 
werden müssen, daß die Dimensio­
nen der Übersetzungstätigkeit, von 
der immer nur annäherungsweise die 
Rede ist,3 auch in quantitativer Hin­
sicht erfaßt und analysiert werden. 
Sinnvoll wäre in diesem Zusammen­
hang auch eine Unterscheidung der 
Übersetzungsmedien und -gattungen 
gewesen, um etwa das Verhältnis von 
monographischen zu in Zeitschriften 
publizierten Übersetzungen (oder 
Teilübersetzungen) oder den - vor 
allem für die Sartre-Rezeption wich­
tigen - Anteil der Theaterüberset­
zungen"1 präzise zu bestimmen. Zum 

anderen läßt der in der Arbeit zentrale 
- und zweifelsohne für eine rezep­
tionsanalytische Untersuchung 
grundsätzlich fruchtbare - Begriff des 
„kulturellen Feldes" eine Reihe von 
Fragen und Problemen offen. Ange­
sichts der Beschränkung des Analyse­
korpus auf Kultur- und Literaturzeit­
schriften (und der Nichtberück­
sichtigung etwa von Radiofeuilletons 
und vor allem der allgemeinen Ta­
ges- und Wochenpresse) erscheint 
der „Kultur"-Begriff enger als in den 
Arbeiten Pierre Bourdieus (der aller­
dings häufig auch von „champ 
intellectuel" spricht), auf die die Au­
torin rekurriert. Aufgrund des relativ 
begrenzten kulturellen Untersu­
chungsfeldes lassen sich „alltags- und 
mentalitätsgeschichtiiche Erkenntnis­
se über die Schlüsselperiode nach 
1945" (S. 316), wie Rahner formu­
liert, nur in begrenztem Rahmen -
d.h. für die im Zentrum der Arbeit 
stehenden Intellektuellengruppen und 
ihre herausragenden Wortführer 
Jaspers, Andersch und Sieburg - ge­
winnen. Dies gilt gleichfalls für die 
ansonsten außerordentlich anregen­
den begriffsgeschichtlichen Analy­
sen der Arbeit (vgl. vor allem S. 
217ff.), in denen die Vf. in Diskurs­
elementen wie dem N i h i l i s ­
musvorwurf und zeittypischen Be­
griffen wie „Geworfenheit", „Tabula 
rasa", „Nullpunkt", „Verlorenheit", 
„Aufbruch aus dem Nichts", „Verlo­
rene Generation" oder „Neues Euro­
pa" - in denen zum Teil existentiali-
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stische Grundkategorien adaptiert 
wurden - im Sinne Bourdieus die 
Konturen einer epochenspezifischen 
„Axiomatik des Denkens und Fuh­
lens" (S. 116) zu erfassen sucht. Die­
se jedoch als, JMachkriegsmentalität" 
(S. 217) zu bezeichnen, hieße, die 
spezifischen kulturellen Erfahrungs­
muster und Ausdrucksformen einer 
schmalen intellektuellen Elite, deren 
Marginalität die Autorin selbst unter­
streicht, mit der kollektiven Mentali­
tät - oder dem „kulturellen Unbe­
wußten" (Bourdieu, zit. S. 116)-der 
gesamten Gesellschaft gleichzuset­
zen. Für die Aufarbeitung der Ge­
schichte der deutschen Intellektuel­
len nach 1945, ihrer Positionen, 
Diskursformen und kulturellen Be­
zugspunkte (unter denen die franzö­
sische Literatur und Kultur, und ins­
besondere der Existentialismus, eine 
herausragende Stellung einnahmen), 
stellt die vorliegende Studie hinge­
gen eine materialreiche und großen­
teils auch methodisch überzeugende 
Untersuchung dar. Sie verdeutlicht 
zudem, daß eine solche Geschichte 
notwendigerweise komparatistisch 
angelegt sein und mit interkulturellen 
Fragestellungen und methodischen 
Ansätzen arbeiten muß. 

Hans-Jürcen Lüsebrink 

1 Vgl. vor allem M . Häußlcr. Rezeption der 
Sartre-Dramen aul dem Gebiet der Bun­
desrepublik Deutschland: Von der .Stunde 
Null'zurTcrrorismus-Diskussion'. Unver­

öff. Diss. Freiburg. 1989: M . Christadler. 
Der französische Existentialismus und die 
deutschen Intellektuellen. In: D A A D -
Dokumentionen und Materialien zum 
D e u t s c h - F r a n z ö s i s c h e n Germanis­
tentreffen in Berlin, vom 30.9.-4.10.1987. 
Bonn. 1987. S. 556-575: J. Wertheimer. 
..Une saison en purgatoire". Aspekte der 
Sartre-Rezeption. In: G . Hay (Hg.). Zur 
literarischen Situation 1945-49. Kronberg/ 
Ts.. Athenäum. 1977. S. 270-284. 

2 Eine Ausnahme billdct lediglich die von 
der Vf. leider nur in einem Nebensatz er­
wähnte Zeitschrift Ost und West, deren 
Position jedoch „im Verlauf des von im­
mer stärkerem Antikornmunismus gepräg­
ten Restaurationsprozcsses immer mehr 
ins Abseits" geraten sei (S. 108). 

3 Z . B. S. 145: „Auffäll ig ist die häufige 
Erwähnung Camus' in den alliierten Zeit­
schriften"; S. 306: „Denn dabei wurden, 
wenn auch zahlenmäßig ungleich gerin­
ger, auch andere französische Autoren wie 
Camus, de Beauvoir. Malraux. Anouilh 
und selbst dem Existentialismus eigentlich 
fernstehende Schriftsteller wie Bernanos 
unter dem vagen Etikett .cxistcntialistisch' 
einbezogen." 

4 Die auf S. 136. Fußnote 14 genannten 
Aufführungsstatistiken sind sehr global, 
unvol lständig und zudem nicht zeitlich dif­
ferenziert. 

Eric Voegelinl Alfred Schütz/ Leo 
Strauss/ Aron Gurwitsch, Brief­
wechsel über ,die Neue Wissen­
schaft der Politik', hrsg. von Peter 
J. Opitz-, Karl Alber Verlag, Frei­
burg/ München 1993,156 S. 

Peter Opitz und das Eric-Voegelin-
Archiv der Ludwig-Maximilians-
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